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Redaction und Expedition: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Jacob Thau, der Hof: Narr. 


(Fortſetzung.) 

„ Wie e & rief einer aus dem Volke: 2 ſollen wir es dulden, 
daß der Wunderdector den Diener der Herzogm ſchimpft? — 
Verſteht er keinen Spaß? Will er uns hier ſtehen laſſen, wie 
die Marten? — Kommt, wir wollen ſelbſt verkaufen! und 
hierauf ſprang der Sprecher in die Bude, viele andere folgten 
ihm nach, und in wenigen Minuten waren alle koſtbare Arzenei⸗ 
Voträthe geplündert, und das Gerüſt niederge riſſen. 

Der wüthende, vor Zorn glühende Wolfsheimer, vom nek⸗ 
kenden Pödel verfolgt, rannte feinem Quartier zu, und begegnete 
dem luſtigen beitunknen Famulus, den ihm die Straßenbuben 
entgegen trieden. Es würde bier zu ſchlimmen Auftritten ge⸗ 
kommen fein, wenn nicht die plötzliche Erſcheinung des Hofnarren 
das Volk berubigt und die Buden verſcheucht hätte, fo daß die 
Fremden ihre Wohnung erreichen konnten. 

Wolfsheimers Ruf war zerſtört, fein Muth aber dennoch 
nicht geſunken. Er klagte dem Pater Michael den döſen Vor: 
fall und beſchloß, ſich der Herzogin um deſto eiliger vorflellen 
zu laſſen. Es geſchah. — Kaum hatte er jedoch ihr die Hand 
geküßt, als er bleich vor Entſetzen zurückfüht, der kalte Anaſt⸗ 
ſchweiß ihm auf die Stirn trat, und er augenblicklich den Hof 
zu verlaſſen eilte. Ohne füt jetzt ſeldſt ſeinem Freunde Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, reiſte er auf der Stelle wieder ab. 

Auch dieß war Jacobs Werk. Er hatte die Herzogin von 
der Leichenſcheue des Faboranten unterrichtet, und fie vermocht, 
im Fall er ſich ihr wirklich vorftellen laſſen folte, einen Hand⸗ 
ſchuh anzuziehen, den er aus dem Erdbegcäeniß herauf geholt 
hatte, und ihm die mit der Leichenkl'idung dedeckte Hand zum 
Kuß zu reichen. Denn, ſchloß er ſehr rica, det Laborant 
werde den Leichenduft wohl wittern und die Näbe einer Perſon 
gewiß ängſtlich meiden, die ihn ſchon ledend an ſich trage. 

So war denn dieſe Gewitterwolke durch einen luſtigen Wir ⸗ 
pelwind verſcheucht, und Jacob gedachte nun die dadurch erwor⸗ 
bene Gunſt der alten Herzogin zur Befreiung von Kunigundens 
Vater zu benutzen. Allein ehe er mit feinem Antrage ſich noch 
Hervorwagte, und erfahren konnte, wo der unglückliche Mann 
im Gefängniß ſchmachte, wurde die alte Herzogin von einer 
ſchweren Krankheit befallen und ſtarb. — MWıs dem treuen 
Jacob vielleicht nie gelungen wäre, brachte dir fer Tod. sfall ſchnell 
in Erfüllung, denn jener befreundete Hof meint, das nun kein 
Grund zu einer längern Gefangenhal' ung des Ritters mebr vor: 
handen fei, und entließ, da auch die von der Herzogin für den 
Gefangenen gezahlten Unterhaltungsgelder jetzt ausdlieden, den 
Mitter Lothar endlich feiner Haft. 

Aber aus der Nacht des Kerkers, den er acht Jabte be⸗ 
wohnt, brachte er die Feucht der Hölle, den Dutſt nach Rache 
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Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


mit an das Licht hinaus. In ſiche rer Verkleidung ſchlich er nach 
Schweidvitz, und forſchte im Geheim nach dem Schickſal der 
Seinigen. Niemand wußte ihm Nachricht davon zu geben, 
denn fie waren vergeſſen, und nur durch Zufall erfehr er den 
einſamen Aufenthalt ſeiner Schweſter Brigitte. Er eilte zu ihr. 
— Ach! fie hatte keinen Troſt für ihn, ſondern nur die ſichere 
Nachricht von dem Tode ſeines geliebten Kindes. Ader ſie ver⸗ 
hehlte ihm auch den Argwohn nicht, daß Kunigunde an Gift ges 
fiorb.n ſei, denn fie war damals mit nach jenem Kloſter g bracht, 
und erſt nach Kur igundens ſchnellem Tode wieder entlaffın wor⸗ 
den, und die mitleidigen Nonnen, die hinter das Gebeimniß 
gekommen zu ſein glaubten, und das ſchleunige geh ime Begräb⸗ 
niß der Todten, wie auch der Abſcheu, den die Aebtiſſin von 
Stund an gegen Pater Michael und beſonders gegen Wolfshei⸗ 
mer geäußert, für ſichere Beſtätigung des Mordes annahmen, 
hatten ihr geſchwätzig alles zugetragen. 

„Nenne mir die Höhle des Wolfes, ich will ihn auſſuchen! e 
rief Lothar. Brigittens dringende Bitten, vor dem unadänder⸗ 
lichen Schickſale ſich ruhig zu deugen, und nicht in neue Gefahr 
zu gehen, waren vergebens; ſie mußte ihm des Laroranten 
Wohnott nennen, worauf er, ohne von feinem Vorhaben das 
geringſte zu verrathen, am andern Morgen fie verließ. 

Wolfsbeimer ſaß «ben mit feinem Freunde, dem Pater Mis 
chael, beiſommen, und hörte mit verbiſſenem Grimme, auf 
welche Art ihn der Hofnarr aus Schweidnitz verjagt habe; denn 
es war dem Beichtvater gelungen, der flerbenden Herzogin das 
Geheimniß abzufragen. Nur konnte er nicht begreifen, wie der 
Nart hinter feine Schwachen gekommen fei, die er als Waffen 
gegen ihn b nutzt hatte; bis der Freund zufällig den Namen 
de ſſelben nannte. »Wie? rief Wolfsheimer erſtaunt: Jacob 
Thau heißt der Burſce? — der Junge, den ich erzogen, und 
dann auf Euren Rath davon gejagt, der iſt an mir zum Nar⸗ 
tenmeiſter geworden? & — Er war außer Faſſung, und fing 
eben mit feinem Freunde gemeinſchaftlich an zu überlegen, wie 
fie ſich am empfindlichſten an ihm rächen könnten, als der Fa⸗ 
mulus einen Fremden meldete, der den Laboranten dringend zu 
ſprechen verlange. 

Bleich und abgezehrt von Kerkerluft und Gram, trat Lothar 
in das Zimmer; feine Blicke ſchoſſen funkelnd unter den dunkeln 
zuſammengezogenen Augenbraunen hervor, wie die Bliye aus 
einer ſchweten Gewitterwolke. Der Geiſtliche ſprang entletzt 
vom Stuble auf, denn er erkannte ihn, und wollte das Zimmer 
vetlaſſen; allein Lothat ſchob ihn kräftig zurück und verſchloß 
die Thüre. 

„ Bleibt He tief er ihm zu. » Ueber dieſe Schwelle geht keiner, 
bis ich Gericht gehalten. An Eurer armen Sünder Miene feh 
ich, daß Ihr mich erkennt, und daß Euch die Geſpenſterſurcht 
ergreift vor der Wiedererſcheinung des längſt tief Begratenen. 
Abet ich komme eben, um Euch in ein noch tieferes Grab bin: 
abzuführen, wo der feſt verſiegelte Mund meiner Kunigunde 
gegen ihre Mörder zeugen wird! x 

Wie ein Donnerſchlag fuhren dieſe furchtbaren Worte über 
das Haupt der beiden Sünder hin. Das breite Schwert an des 
Mittets Seite, der kurze gewichtige Streitbammer, den ere waͤh⸗ 
rend er ſotach, ſchlas fertig in der Hand hielt, machten ihn zu 
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einem furchtbaren Richter. Pater Michael faßte ſich zuerſk, 
und bat mit feiner ſanften eindringenden Stimme den Ritter um 
ein rubiges Gehör, der a in Pi 4 welchen er 
wie zum amt üre geſchoben, ſchweigend nie⸗ 
baſeze Dis Parers große Berebfümteit, umd feine feiner 
Verſtellungskunſt gelang es endlich, die ganze Schuld von Ku⸗ 
nigundens Gifttode, den er, als ihm ſelbſt dekannt, zugab, von 
ſich und dem Ladoranten abzumälzen, und ihn einzig auf die 
alte Herzogin u ſchieben, welche die That durch einen von ihe 
beſtoch enen Lihrung Wolfsbeimers, der den Namen ſeines heren 
gemißbraucht, bade ausführen laffın, Er berief ſich hierder auf 
das Nonnenkloſter zu L., welches bezeugen müſſe, daß mum un⸗ 
vori tiger Weiſe der Kranken nur die Arzeuei gereicht, weiche 
von Wolfs heimers Lehrling, der ungerufen herdeige kommen, 
üder bracht worden ſei, und ſuchte immer emſiger die Rach⸗ des 
gekränkten Vaters auf das unſchuldige⸗ Haupt des Jatod Thau 


zu lenken. x 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Eheſtandsbilder. 


« (Bortfeg: nı). 

Endlich fegt er ſich an einen Spieltiſch nieder und vergißt 
darüber ganz, wie viel Uhr es iſt. Er amöſirt ſich und denkt 
gar nicht daran, daß ſeine Frau ſich langweilen könne. Diefe 
endlich naͤhert ſich mit der Zeit dem Spieltiſche und ſagt zu ihrem 
Manne mit einem fanften Tone des Vorwutfs: „Mein Freund, 
wollen wir nicht an unſern Aufbruch denken er 

»Wenn Wenn. Sogleich. Bald. Tanze noch 
eln klein wenig und dann wollen wir gehen 

Ich mag nicht mehr tanzen, ich bin ſchon zu ſehr 
ermüdet. 0 f K 

Nun gut, ſo ruhe Dich aus. 

Seine Frau ſagt nichts mehr, aber ſie kehrt nach einer hal⸗ 
den Stunde zu ihtem Manne zurück, der immer noch ſpielt. 

»Mein Freund, es iſt ſchon fpät, wieſt Du bald kom⸗ 
men? — 4 7 

Ja, in fünf Minuten, ich bleibe keine fün Minuten mehr 
hier, dann ſtehe ich zu D inen Dienſten. — 

Und aus den fünf Minuten wird noch eine volle Stunde. 
Endlich ſt bt unſer Ehemann vom Spielufdye auf, indem er 
zu ſich ſelbſt ſagt: Wie lungweilig iſt es doch, wenn man nicht 
mehr thun kann, was man will, wenn man immer Jemand hin⸗ 
ter ſich hat, der uns zwingt, nach Hauſe zu gehen, juſt wenn 
man noch recht gern bleiben: möchte. Die Frauen haben auch 
nicht die geringſte Gefaͤlligkeit für uns. Ach, wenn ich noch 
Garcon ware, dann waͤre ich mein eigener Herr. Wie ihöricht 
ſiod wir doch, uns dieſe Fuffeln aufzulegen.. endlich! Und 
unſer Ede mann giebt feiner Frau den Arm. Sie gehen zu Fuß 
und wenn ſie ſagt: Adi 

»Nehmes wir nicht einen Wagen 2 

So antwortet e: »Warum fahren. Wir haben ia gar 
nicht weit und dieſe kleine Promenade wird Die ſeht wohl de⸗ 
kommen. Die Frau ſeufzt! fie findet, daß ihr Mann ſich 
ganz und gar verändert hat. In der That, er iſt ein ganz An⸗ 
derer geworden. 

Aber die Tborhelten, die man während den Flitterwochen 
un konnen ſie wohl immer dauern? — Nein, ſicherlich 

nicht. 

Aber warum begeht Ihr dann erſt dieſe Thorheiten? — 
Aber weßhalb meine Herrn, führen Sie, ſobald ſie heirathen, 
eine Lbensweiſe in Ihrer Haͤuslic keit ein, die ſo fortzuführen 
ſehr ſchwietig, wenn nicht gat un mö aich fein würde? 

Warum üdorſäͤttigt Ibe Eure Frauen mit Vergnügungen, 
wenn For fit nachher nur auf die Hälfte derſelben beſchränken 
won? Wa um beruft Ihr ſie anfänglich mit Liebloſungen 
und ſeid nachher zu träge, um Eure Augen auf ſie zu richten, 
wenn ſte ſich eine neue Haube autprobirt. 

Warum verſchwendet Ihr Eure Liebenswürdigkeit in den 
erſten T gen und gebt Euch nicht ein einziges galuntes Wort 
fur die ſpätere Zu aufe 


Weß halb: Weil es nicht in der Natur-des-Mannes liegt, 
ſich in dem Genuſſe nicht zu mäßigen. Alles, was ich hier ge⸗ 
ſagt habe, wird ziemlich füt alle jungen Ede mahnen paſſen. 

Der verheirathete Munn als Muderwärter. 

a ſeid vorheirather und habet Kinderz das iſt ſehr gut; 
die Schrift ſagt: Wachſet und mehret Euch. 

In der That, wenn Ihe verheirathet ſeid, wachſet Ihr nicht 
mehe, aber Ihr mehret Euch. 

Es giebt zwar auch Ehen, in denen man ſich nicht mehrt. 

Aber wir haben es mit dem verheirntheten Manne zu thun, 
der Vater iſt, der feine K under vetehrt und für fie Leib und Gut 
hingiebt; der bei ihrer Wiege in Extaſe geräth, der ihnen den 
Brel ſelbſt reicht, nachdem er ihn zuvor g⸗koſtet hat; der des 
Nachts aufſteht, um ihnen zu trinken zu geben, und der am 

mit ihnen auf dem Boulevard oder irgend wo andershin 
ſpazieren geht . 

Laßt uns auch auf den Boulevard gehen und wir werden 
bald einen Ehemann begegnen, der die Stelle einer Kinderwär⸗ 
terin übernommen hat. 

Es iſt unmöglich, nicht ſchon auf den erſten Augenblick dies 
fen Typus der väterliven Liebe zu erkennen, der allen andern 
Rechten des Mannes entſagt, nur um ſich gänzlich ſeinen Kin⸗ 
dern hingeben zu können. 

Seht dieſen Mann an, deſſen beſcheidener bürgerlicher Rock 
auch nicht die mindeſte Kokette rie vetraͤth. Er würde ſehe rein. 
und proper ſein, wenn ſeine Kinder nicht die Gewohnheit hätten 
ihre Hinte an feinem Rock, feinen Beinkleidern oder dem erſten 
beſten Stück ſeiner Perſon ab zutrocknen. 

Aber da er faſt immer in ſeinen Taſchen einige Tüten mit 
Zuderwerf, Butterbtodt, Honigkuchen, Roſinen oder Zuckerkü⸗ 
gelchen hat, fo begreift ihr wohl, daß er in feinem Aeußeren eben 
nicht reinlich oder ſorgfältig gekleidet hergehen kann. 

(Fortſetzung folgt.) 


Genuß und Wonne. 


Wie viele Feſte mögen die Wohlhabenden wohl ſtets im Sinne 
führen? Wie viele Tuſende werden da todt geſchlagen, wie mans 
che Geſundheit wird dabei dem Tode geopfert werden. Und was 
wird die Freude davon fein? — ein ſtundenlanger Rauſch, dem 
dei den Theilnehmern, in denen das beſſere Ich noch nicht ganz 
erſtorben iſt, eine ſchreckliche Nüchternheit, ein katzenjaämmerliches 
Gefühl folgen wird, wie leer die irdiſchen Genuſſe find, wie er⸗ 
darmlich der Menſch ſich feldft erſcheint, wenn er im raſenden 
Taumel ſich ihnen hingegeben hat und dann erwacht. Wie viele 
Reiche fühlen fiter die Wahrheit des Geſagten, doch der Ton 
und die Mode, dirfes tyrauniſche Paar, gebieten, daß Feſte geger 
ben werden, und wer hat den Muth, ihnen zu widerſtehen! — 
Aber es iſt ein Verbrechen, daß ein Menſch ſchwelgt, fo lange 
noch viele andere darben. Das iſt freilich in keinem Reli: 
gions⸗Dogma aufgeſtellt; abet in weſſen Herzen ſich die Gott⸗ 
heit in ihrer Liebe geoffenbart hat, der wird dies fühlen. Glaubt 
Ihr denn durch die Paar Groſchen, oder Thaler, die Ihr als 
Aumofen gebt, die Euch gar nicht ſchwer fallen, ein gutes Merk 
zu thun? Der Arme, der mit einem Nothleidenden den Böſſen 


Brot theilt und fo den eigenen Hunger nur halb ſtillt, der iſt der 


wahre Wohlthäter! Ihr bringt ja den Leidenden kein Opfer! 
— Aber bedenkt nur, wenn Ihr eben ein glaͤnzendes Feſt geben 
wollt, bel denen ſich nur Leute de! Magen Üserladen werden, 
die ſich auch zu Hauſe ſatt eſſen können, wenn Ihr die Koſten 
berechnet und ſprecht: es kommt uns auf ein Paar Thaler mehr 
nicht an, nur recht prachtvoll muß es ſein; bedenkt, wenn Euch 
in dem Momente der Genius der Humanitt recht gewaltig ins 
Herz redete und fpräche: das Geld wollt Ihr hingeden, damit 
ſich die Gäſte bei Euch — ve icht gräßlich langweilen, faſſet 
einen ſchöneren Eniſchuuß, und begeht ein Feſt des Herzens 
nehmt das G. ld und ſacht Euch ein Paar datbende Fanmlien 
auf, tie Ihr dadurch für lange Zeit, vielleicht für ihr ganzes 
Leben aufrichten könnt. Ihr müßt die höchſte Wonneſeliakeit 
ſchon empfinden, indem Ihr dieſen Gedanken nur faſſet. Doch 
— ſagt Ihr, — wir find Dem und Jenem Verbindlichketten 
schuldig, wir müſſen ihn einladen! — Gut! Ader bedenket, 
Ihr wollt doch gur Leute bei Euch ſehen, die Ihr achte“ könnt, 
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und würden ſolche nicht entzückt ſein, wenn ſie einmal eine Ein⸗ 
ladungskarte folgenden Inhalts erhielten: 

»Fhnen meine Freundſchaft und Achtung zu beweſſen, veran⸗ 
ſtalte ich ein Feſt, das mich viele hundert Thaler koſt⸗t. Die ſes 
Geld gehört Ihnen und andern beſtimmten Gälten, da es ein⸗ 
mal für Ihre Bewirthung beſtimmt iſt, und da ich überzeugt 
bin, daß ich Ihnen damit den höchſten Genuß bereite, fo habe 
ich es verwendet, einen armen Handwerker einzurichten, dardende 

alte Leute zu unterſtützen, Kranke zu erquiden. Jpnen gehös 
ren die Dankſagungen dieſer, für Sie ſteigen die Gebete der 
Aufgerichteten gen Hummel auf. 

Das wäre keine Prahlerei mit der Wohlthätigkeit. 
auch die geſelligen Vereine nicht ganz aufhören dürfen, fo könnte 
doch ber, welcher alle zwei Monate große Geſellſchaft bei ſich 
ſieht, dies für alle vier Monate theilen, und das eine Feſt den 
Armen ſchenken. — Und was Du den Armen thuſt, das haſt 
Du Dir ſelber gethan. Außer dem unvergänglichen Wonnege⸗ 
fühl das dieſes Verfahren in der Beuſt eines F den erzeugen 
müßte, würde auch der Sinn im Allgemeinen eine höhere Rich⸗ 
tung bekommen, das Leden mehr Werth, gediegnere Freude ge⸗ 
winnen. 

Oder kann es den Vätern und Müttern Freude mache n, 
wenn fir ihre Söhne und Tochter von Feſt zu Feſt ſchwäemen 
und dadurch raſch alle Lebensluſt aufzehren, und zu jungen 
Greiſen werden ſehen? Kann es dieſe jungen Leute ſelbſt befrie⸗ 
digen, wenn ſie wiſſen, welche Leere ihres Innern, welche Wüſt⸗ 
heit des Kopfes, welcher Eckel am Ernſte des Lebens die kurzen 
Zwiſchenräume zwiſchen einem Feſte und dem andern aus füllen? 

Die Jünglinge ſchleppen dann ein mattes Daſein dahin 
und brauchen die ſchärfſten, unnatürlichſten Reizmittel, um ſich 
aufzuheitern; In dem Sturme der Genüſſe verwelkt in dem 
Herzen der Mädchen die zarte Roſe des Gemüthes, die reiche 
Welt der edlen Weiblichkeit, die ſie in ſich ſchließen, lernen ſie nie 
kennen, der reine ö der ungetrübten Kindlic keit 
leuchtet ihnen nie verklärend. 

Die Männer erſchlaffen zu weiblicher Weichlichkeit, und die 
Frauen verläugnen ihre Beſtimmung — der ſtillen Zurüdge: 
zogenheit, des frommen Beglückens im Familienkreiſe; fie tre⸗ 
ten mit männlicher Freiheit in das rauſchende Leben, um mit in 

den Sturm hineinzubrauſen; ſtatt daß fie, wie verklärte Meer: 
göttinnen, den Sturm in den Männerherzen beſänftigen ſollen, 
wenn dieſer von den Verhältniſſen aufgeregt worden iſt. 
Und dabei wird das Menſchengeſchlecht immer ärmer, armer 
an äußerer Glückſeligkeit, ärmer an innerer. Die einzelnen Kraft: 
menſchen, die noch wie Rieſen unter den Pygmäen daſtehen, 
werden geſloben, oft verfolgt; die Schwachen erkennen durch fie 
ihre eigene Zäunmerlichkeit, und das iſt der Fluch der Schwäche, 
daß ſie ſich nicht zum beſſern aufzuranken demüht, ſondern es 
umſtoßen will, damit es nicht zu ihrer eigenen Beſchaͤmung und 
Schande beſtehe. 

Doch Ihr Kräſtigen, die Ihr noch den Funken, den Gott 
in den Menſchen gehaucht, lied habt und pflegt, tretet zufam⸗ 
men und bilder ein Wehr daß nicht Genußſucht und Sinnlich 
keit den Tempel der Menſchengröße ganz vernichtet. 

Wie die geläutetiſte Religion keines Tempels bedarf aus 
Marmor und Gold, ſondern den prächtigſten deſetzt, der nur 
durch Menſchengeiſt, nicht durch Menſchenhände, errichtet wer⸗ 
den kann — in der unſichtbaren Kirche ſo iſt bie Wonne der 
geläutertſten Freude keine ſich ſichtlich in materiellen Genüſſen 
und Vergnügungen äußernde, es iſt eine unfihtbare, unnenn⸗ 
bare die Gottvereinigung der Menſchen; es iſt dieſe Wonne 
Gebet und Seligbeit, fie iſt ein Verklärtwerden in jedem Mo⸗ 
mente, in welchem man fie empfindet, ein fortwährendes freudi⸗ 
ges Streben des frommen Gemüthes, deſſen ſchöner Tod das 
Gefühl iſt, daß die Seele der körperlichen Feſſeln frei wird. 

Kein Menſch iſt fo arm, daß er nicht wenigſtens in eine m 
einzigen Momente feines Erdenlaufes dieſcs reine Bewußlſein 
des göttlichen Urſprungs ſeiner Seele empfunden hätte. Mer⸗ 
Let die Erinnerung in dieſem Momente, facht fie an mit allen 
Kcäften, Ringen und Entſagens, es wird ein Licht in Eure 
Herzen ſtrömen, durch das ihr auffauchzen werdet, und die Freu⸗ 
denthräne die Euer Gentus des halb weint, wird in Euer eig nes 
Auge treten und durch dieſe Thräne werdet Ihr rein gewaſchen 
von allen Begierden und alien Schwächen. Und wenn auch 

en Paradies auf E den um Euch blüht. — Ihr werdet es 
cht vermiſſen. Ihr traget das herelichfte Ende in Euch, es 
chaut aus Euch heraus, und läßt Steppen zu Blumengärten 


Wenn 


werden, und Schmerzen werden Freuden, und Ihr ſelbſt habt 


nicht den Genüͤſſen entſagt, nur — den Täuſchungen. 
{ Lasker 


Neife: Notizen, 
geſammelt auf einem Ausſluge ins Hochwaldgebirge 
von G. R. 


Die Direction der Freiburger Eiſen ahn hatte ſeit dem 
15. Mai die Preiſe nach Freiburg zum Schrecken aller Füeſten⸗ 
ſteinluſt'gen Breslauer erhöht; die betr ffunde Ordonnanz erregte 
überall Unwillen, man ſah bedenkliche Geſichter, man hörte noch 
bedenklichere Redensarten, man ſah ſich am Vor⸗Abend ſchreck⸗ 
licher El eigniſſe und ziſchelte ſchon von Juhtagen, und Baer ea⸗ 
den, — da plötzlich erſcholl wiederum in öffentlichen Blättern 
der Ruhm der Direction, daß fie aus purer Yumanıtät, im grel⸗ 
len Gegenſatz zue Oberſchleſiſchen, dei ſchlechtem Wetter auch 
zugemachte Waqaons ſtelle, und man freute ſich königlich dar⸗ 
über, die Breslauer altgerühmte Getmüthigkeit ſiegte, vergeſſen 
war aller Groll wegen der 4 Sitsergroſchen Mehrkoſten, und als 
die Feierta e kamen, wallten Hunderte reiſevergnügter Breslauer 
nach dem Freiburger Bahnhofe, um ihr Scherflen auf dem 
Altar der Eiſenbahn⸗Kaſſe niederzulegen. 

Am zwelten Feiertage war auch ich unter dieſer Anzahl, und 
in 21 Stunde brachte uns das feuerſchnaubende Ungeheuer, das 
ſich wegen der Menge angehängter Wigen etwas langſamer, 
als ſonſt, fortbewegte, glücklich nach Freiburg, wo Hunderte 
Neugieriger, tbeils E ngeborene, theils Breslauer, die ſchon am 
vergangenen Tage angekommen waren, uns auf dem Perron 
empfingen. Der Vormittag war heitern Geſprächen und der 
Beſichtigung der Stadt gewidmet, die außer einem ſchoͤnen Rath⸗ 
hauſe eine Menge kleinet Häuſer zählt, die alle glaiche Höhe 
haben. Geisheim in feinem Hausfreunde epigrammatiſirt üder 
deſe Gleichförmigkeit. 0 a 

Hübsch, langweilig doch wär's, deckte uns Alle Ein Hute e 
Häufer ſind aber keine Menſchen, und daß ſich die Freiburger 
nicht Alle unter Einen Hut bringen liffen, das beweiſen die 
Zeitungs⸗Debatten dis dortigen Magiſttats mit emem "namens 
und charakterlofen Subjekt,, über verfhenkte Bauplätze, neue 
Thore und Stadth aushalt. e 
In Freiburg giebt es mehrere Gafthöfe, unter denen der 
ſchwarze Adler und der rothe Brunnen die namhafteſten ſind, 
in der feit ein Paar Jahren errichteten Buchdruckerei erſcheint 
der mit Geſchick von G. Rieck redig erte Freiburger Amtsbote, 
und gegenüber gibt es bei einem Fleiſcher delikate Beatwürſte, 
die den Jauerſchen nicht viel nachgeben, und fo kann mon ſagen, 
daß in Freiburg für Geiſt und Leib geſorgt iſt. Unweit des 
Bahnhofes, ira Dorfe Zirlau ſtehen die großen Fabrikg ⸗baͤude 
des Kramſta'ſchen Handlungshauſes und in der Stadt das nicht 
elögante, aber ſehr woblhäbig ausſ hende Won ſebaͤude der weit 
und breit bekannten Firma, die, ich weiß nicht wie viel Tauſend 
Weber beschäftigt, welche in Acmuth geboren werden und in 


Dürfligkeit ſterden. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Ueberficht der am Juni. ©; predigen den 
Herren Geiftlichen. 
Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Capl. Kauſch. 
Amtsor.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Fruͤhpr.: Kapl. Pantke. Amtepr.: Pfarrer Weiß, 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: ein Alumnus. 
Nachmittag: Capl. Kammhoff. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Amsspr.: Eur. Jammer. 
St. Sorpus Ehriſti. Amtpr.: Pfarrer Thiel. 
St. Maur itiutp. Amtaopr,: Pfarrer Dr Hoffmann. 
St. Michael. Amispt.: Pfarer Seeliger, 
St. Anton. Amtspr.: Sur Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Sbeſter, 9 uhr. 


— 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. Die Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung 


Getauft. von Jacob Heymann, 

Bei u. L. Frauen. Den 26. Mai: d. Carls- Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 

Müllergeſ. E. Küpke S. — Den 27.: d. Tag⸗ empſiehlt ihr vollſtändigaſſortirres Lager in allen zu dieſem Fach gebörenden Artikeln, ſo wohl im 

arb. G. Berger T. — Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden Außerft billigen aber feſten Preiſen: ale: 
Bei St. Dorothea. Den 22. Mai: „breite Züchen⸗ und Inlet⸗deinwand a 21 — Sgr. die Elle. 

d, Tiſclermſtr. A. Mayer J. — Den 26.: FOR „beſte Qualität a 4 — 4 Sgr. die Elle, 

d. Schubmachergeſ. C. Jagode S. — d. %% Kleider- und Schärzensteinwand a 21 Sgr die Elle. 

Schuhmacher F. Hanold S. — d. Arbeiter %, rothen und blauen Bett⸗Drillich a 3 — 4 — 45 Sgr. die Elle. 

© Kopel T. — d Steinſetzermſtr. Fr. Por 7, und ¼ breiten rein leinen Drillich & 6 — 75 Sgr. die Elle. 

gade S. — 1 unehl. S. — „ breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20 Rthlr. das Schock. 
Bei St. Corpus Chriſti. Den 27. % geklaͤrte und ungeklarte Creas⸗Leinwand von 5 eis 15 Rihlr. das Schock. 

Mat: d. Naſchinenbauer A. Seiffert S. — Reſter Leinwand in halben Schocken von 2 — 2] Rthle. 

Bei St. Mauritius. Den 27. Mai: das halbe Schock 25 

d Koͤnigl. Ob.⸗Ld.⸗Ger.⸗Depoſital⸗Kaſſen⸗ „ und . breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deſſins) zu Bettdecken 

Buchhalter E. Dronke S. — d. Nagel⸗ und Vertüberzügen à 3 — 6 Sgr. die Elle 

ſchmiedmſtr. J Grundmann T. — d. Haus⸗ Feine weiße Pigué⸗Röcke von 1 — 1} Nibtr. das Stück. 

mann J. Robierſe T. — Den 28.: d. Kut⸗ Einzelne Tiſchtücher, Kaffee⸗Servirtten und Commoden⸗Decken 

ſcher C Helfeſt T. — von 10 Ser. — 14 Rthlr. das Stück. 
Bei St. Adalbert. Den 26. Mai: Damaſt⸗ und Scha bwig⸗Tiſchgedecke u 6 — 12 — 18 und 24 Perſonen 

1 unehl. S. — d. Stellmacher C. Dotter⸗ von 1, bis 20 Rthlr. das Gedec. N 

weich T. — a Weiße r mit a 6 Stück für 18 Sgr. 
Bei St. ins. Mai: Handtuͤcherzeug in achwig von 2 — ge. die Elle. 

d. eee e. 1 — Abgepaßte Handtücher in Damaſt und Schachwig von 2} bis 6 Rthlr. das Dußend. 

27.: d. Stammgefreiten dei den Uhlanen C. Fukter⸗Cattune. Parchent, Tücher u. 

Petrauſchke T. — | Moͤbel⸗Damaſt a 4 — 5 end 6 Sar. die Elle. - 
Bei St. Michael. Den 27. Mal: Halb⸗Merino zu Schtafröcken für Herren a 2} Sgr. die Elle. 

de Tiſchlergeſ. F Bender S. — d. Haushäls Die Preife find feſt und findet kein Abhandeln ſtatt. 

ter J. Schuppe S. — P. S. Für Echtheit der Farben und gute Qualitat wird garantist. 


1 In vi 8 EN) enn one. 
Ta Zarb. er T. — n 28.: 1 un. 
chi. S. . W S S SS SSS 


at 
Getraut. 9 Daguerreotyp⸗Portraits 

Bei u. L. Frauen. Den 27. Mai: a 11 Rtblr. in Schwarz auch farbig werden bei jedem Wetter täglich von 8 bie 
Schuhmachergeſ. J. Weigelt mit Wittwe D. 8 15 Albrechtsſtraße Nr. 22, im Hotel zum deutſchen Hauſe angefertigt. Das 
Scholz. — Attelter bleibt nur noch dis Mitte dieſes Monats geöffnet, von da ab für längere Zeit 
rr es. een ER ri Mai: geſchloſſen. & 

ithograpb F. Walther mit Igſr. M. ober — SS SSS Ss SS SSS SSS 

Bei St. Adalbert. Ser 28. Mai: .— * 
Tiſchlerg [ A. Schwalbe mit Igfr. M Bodill.— : r .! 


Bei St Michael. Den 22. Mai: 
Branntweinbrenner C Glied mit Jafr. S. Schaafſcheeren, f 
Pilz. — Den 27.: Hausbalter C. Ulbrich Halfter, Kuh und Zugketten, fo wie ein reichhaltiges Lager von Life, Tranſchir⸗ 
mit V. Hoffmann. — Den 28.: Maurergef, Taſchen⸗ und Federmeſſer, ferner: 


. Stache mit Igfr. E. Werner. Werkzeuge 
5 von vorzüglicher Qualität, und alle in diefe Branche gehörenden Artikel empfiehlt zu moͤglichſt 
Theater- Repertoir. billigen Preiſen die Eiſen⸗ und Kurzwaaren Handlung von 


Adolph Bandelow aus Solingen, 


Sonnabend den 1. Juni: „Guſtav,“ Albrechtsſtraße Nr. 13, neden der Konigl. Bank. 


oder: „Der Maskenball.“ Große Oper 
in 5 Atten. Muſik von Auber. 


— — — — 


a Per — 


Vermiſchte Anzeigen. Zum Ausſchieben 


G er ä 1 ch erte Heeringe eines lebenden ftarten Saugekaldes heut den 1. Juni ©. ladet ergebenſt ein 


aaſe 

Geräuch Haaſe, 

8 55 fen 1 fortwährend Gaſtwirth zum goldenen Stern zu Huben. 
+ 


— Mentzels Winter⸗ und Sommergarten. 
— — — Sonntag den 2. Juni Concert, hierzu ladet ein 
— . ı  ı u, Men el, 
2 N 2 
. Ein ausgezeichnet vor dem Sandthor. 
guter Daguerreotyp; Apparat iſt für ſoli⸗ Näbtoilet te = mE Wandkörbe * Zum mi mit da 
. } geſſen 
! re a EUR. Bir x | werden Montag den 3. Juni in Schafaotfchs ladet an den Tagen des Wettrennens ein 
0 zu birtates is zum 15. d. M. N 2 ausgeſchoben, wozu hiermit hoͤflichſt Gebauer, 
8 inlade in Brigittenthal. 
mu anna na nat! 
| „ Schubert, * 
In der Königsecke, Oblauerſtraße Nr. 55 Reſtaurateur. Eine freundliche Alkove iſt mit Betten an 


ſtehen einige 20 Stück Doppelfenſter, welche 


—. | einen oder zwei Herren zu vermiethen. NE 
ö zu Fruͤhbeeten eignen, billig zum N 0 i 


heres Ketzerberg Nr. 1, in der Schank⸗ 


2 Salzgaſſe Nr. 1 ſtube. 
Das Nähere daſelbſt beim Wirth. | im Vorderhaufe legen hoch iſt eine ges 0 
Tgonengienfiraße . IR 8 — | räumige Stube an eine 4.550 Perſon mit | 5 3 
auenzi r eine Wohnung oder ohne Möbel zu Term. Johanni zu ver⸗ 22 2 
nebſt 2 Alkoven und Beden zu — — 18 Marinirte Heeringe 
und zu Johanni d. J zu beziehen Das 


—beſter Güte mit Zwiebeln das Stuͤck 1 Sgr. 
Nähere neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6 deim Eine Cactus⸗Sammlung ſteht billig zum verkauft fortwäßren® die Once: ben 


Schmil demeiſter zu erfragen. Verkauf Matthiasſtraße Nr. 89. Stockgaſſe Nr. 10. 


Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


